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Grundwahrheiten zum deutsch-polnischen streit
L In Posen und Westpreußen wohnen zusammen mehr Deutsche als Polen.
2. Drei Regierungsbezirke (Danzig, Marienwerder und Bromberg) sind über¬

wiegend deutsch; im vierten (Posen) wohnen verhältnismäßig ebensoviel
Deutsche als Polen in Ostgalizien wohnen.

3. Die deutschen Minoritäten in den überwiegend polnischen Kreisen sind größer
als die polnischen Minoritäten in den überwiegend deutschen Kreisen.

4. Deutsche und Polen sitzen untrennbar durcheinander.
3. Polen reicht ethnographisch nicht in ununterbrochenem Zuge an die

See; die „deutsche Brücke" von Brandenburg Pommern bis Ostpreußen schiebt
sich dazwischen; insbesondere ist das Weichseltal in Stadt und Land über¬
wiegend deutsch.

6. Die deutsche Bevölkerung ist in beiden Provinzen alteingesessen.
7. Sie hat bei den Reichstagswahlen 19<2 ganz überwiegend deutsch gewählt;

Reichstagswahlstatistik und Nationalitä>e»stalistik bestätigen sich.
8. Katholisch und polnisch sind nicht identisch.
9. Der Grundbesitz, auch der Privatbesitz, ist überwiegend deutsch.

10. Das deutsche Bauerntum besitzt in Posen mehr Land als das polnische.
11. Das Deutschtum ist im Grundbesitz in Posen stärker als das Polentum

in Ostg l zien. ,
Die Städte sind überwiegend deutsch, auch ohne Militär und Beamtentum.

13. Der Grundbesitz in ihnen ist überwiegend deutsch.
Handel und Verkehr ist überwiegend deutsch.

16. Gewerbe und Industrie sind, namentlich in den wirtschaftlich wichtigen
Betrieben, überwiegend deutsch.

^6. Die.Deutschen zahlen unverhältnismäßig mehr Steuern als die Polen.
17. Die Deutschen haben die kulturelle Überlegenheit.
1^- Posen als landwirtschaftliches Überschußgebiet findet wirtschcnts- und Verkehrs-

Politisch seine natürliche Ergänzung in dem industnellen Mittel- und
Westdeutschland.

^. Die Zugehörigkeit Posens zu Preußen hat der Provinz jährlich „Zehnte
von Millionen" eingebracht.

^- Die Verbindung mit Polen bedeutet für die Provinz eine wirtschaftliche
Katastrophe.^)

Diese Tntsachen beweist Dr. Moritz Weiß in seiner ausgezeichneten Schrift „Die
Stellung des Deutschtums in Posen und Westpreuszen"mit einer Sprachenkarte. Verlag von
^lhelm Grede. Berlin. Januar 1919.
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Materialien zur ostdeutschen Frage

Der Notschrei des deutschen Ostens
Mit wachsender Spannung haben 850 000 Deutsche in der Provinz Posen

die Tagung der Nationalversammlung verfolgt. Trotz aller bisherigen Ent¬
täuschungen hat jeder von uns gehofft, daß doch endlich einmal all die Notschreie
die von den Deutschen Volksräten, den deutschen Gemeinden und all den anderen
deutschen Organisationen der Ostmark dauernd an all die Verantwortlichen Stellen
gerichtet wurden, Widerhall in der Nationalversammlung finden würden — nichts
ist bisher erfolgt. In dumpfer Verzweiflung fragen wir uns: Smd wir denn
endgültig verraten und verkauft? Auch dem größten Optimisten ist wohl jetzt
jeder Zweifel geschwunden, daß geheime Abmachungen bestehen müssen, die uns
polnischer Willkür verschachert haben! Wir wollen jetzt die Wahrheit wissen und
verlangen, daß die Regierung in der Nationalversammlung uns sagt, was wir
von ihr zu erwarten haben! Sind wir hier, die wir auf altem deutschen Kultur¬
land- tapfer aushielten, denn schlechter als unsere österreichischenBrüder, denen
ganz Deutschland jubelnd die Hand entgegenstreckt? Ist es schon vergessen, daß
m den letzten schweren Kämpfen im Westen es gerade die Söhne des Ostens
waren, die lobend erwähnt wurden? Wer hielt bei Noeselare und Deinze den
übermächtigen Gegner immer wieder im Schach? Und das der Dank? Deutsches
Volk, weißt du es, daß Söhne aller deiner Stämme hier deutsche Art und deutsche
Kultur als Ansiedler, Besitzer, Beamte und Arbeiter hochgehalten haben? West¬
falen, Bayern, Pfälzer, Hannoveraner, Sachsen, Württemberger, Rheinländer,
Thüringer und wo sie alle herstammen — sie alle standen als deutsche Pioniere
hier im fernen Osten und vertrauten darauf, daß Deutschland geschlossen hinter
ihnen stand und ihnen ihr Recht auf ihr Deutschtum sicherte.

Deutsche Arbeiter, wißt ihr, woher das Vieh kam, dessen Fleisch euch im
Frieden nährte? Eine Nacht auf einem Bahnhof hätte euch gezeigt, woher die
endlosen Güterzüge mit Rindern, Schweinen und Schafen kamen. Wißt ihr,
woher die Kartoffeln kamen, die euch in den harten Kriegsjahren durchhalfen?
Die Ostmark hat sie für euch gebaut!

'Wißt ihr, daß die größten Zuckerfabriken in der Provinz Posen und West-
prenßen liegen? Kennt ihr die Namen Culmsee, Kruschwitz, Montwy, Opalenitza,
Pakosch, Nakel, die euch den größten Teil eures Zuckers lieferten?

Kennt ihr die schwarze Erde Kujawiens, jener Weizen- und Rübenkammer
des Ostens?

Wißt ihr, daß von 700 Dampfpflügen im Deutschen Reich allein 198 in
der Provinz Posen arbeiten?

Wißt ihr, daß die Polen bereits 10000 Zentner Mehl und 30 000 Zentner
Kartoffeln, die für euch bestimmt waren, nach Russisch-Polen geschafft haben?
Das sind Zahlen aus polnischen Zeitungen, wieviel mag es erst in Wirklich¬
keit sein!!

Herr Reichspräsident Ebert, wir fragen Sie, was hat die Regierung getan,
um diese Mengen dem deutschen Volk zu erhalten? Was hat die Negierung
getan, um die Provinz Posen, diese Nahrungsmittelquelle, dem deutschen Volke
zu erhalten? Bisher nichts I I

Wissen Sie, wie das Volk hier denkt? „Zu einer Negierung, die nichts
für uns übrig hat, die sich als Volksregierung nicht einmal die Mühe genommen
hat, sich über die Stimmung des Volkes und die wahren Verhältnisse hier zu
orientieren, die lediglich aus die vollständig falschen Berichte der gänzlich landes¬
unkundigen Herren von Gerlach und Hirsch sich gestützt hat, aber alle Notschreie
der deutschen Bevölkerung unbeachtet ließ — zu einer solchen Regierung können
wir kein Vertrauen haben! Einer solchen Negierung weigern wir die Steuern
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und Abgaben, und lieber lassen wir die Bolschewisten ins Land, als daß wir
polnisch werden."

Wir sind keine Reaktionäre, Herr Präsident! Wir haben in unseren Volks¬
räten alle Parteien und alle Stände vertreten, vom Arbeiter bis Großgrund¬
besitzer. Aber unser deutsches Hemd sitzt uns allen näher als der Parteirock!
Wir sind jederzeit bereit, einem Vertreter der Regierung jede gewünschteAuskunft
über die hiesigen Verhältnisse zu geben! Setzen Sie den Herrn von Gerlach oder
den Herrn Minister Hirsch acht Tage^nach Nakel und lassen Sie ihn täglich trotz
des Waffenstillstandes 15 Zentimeter-Haubitzgranaten schmecken und beide Herren
werden von ihrem Optimismus und dem Wahn, dap. eine polnische Gefahr kaum
noch besteht, schnell geheilt sein! Weiß die Regierung, daß Tausende deutscher
Bauern, Besitzer und Ansiedler vor polnischem Haß und polnischer Willkür von
Haus und Hof haben flüchten müssen, daß ihr Vieh, ihr ganzer Besitz ihnen
genommen wird, daß diese Armen nicht wissen, wovon sie leben sollen? Was
gedenkt die Negierung für diese Leute zu, tun? Im Wsten bekämpft man den
Bolschewismus, will man ihn hier künstlich züchten? Was soll aus den Beamten
werden, die als Vorkämpfer für das Deutschtum besonders bedroht sind? Es hat
früher doch genug Vertreter der Negierung gegeben, die die Verhältnisse in der
Provinz Posen genau gekannt haben, es gibt auch erschöpfende Statistiken, viel¬
leicht orientiert sich die Negierung einmal genau über die katastrophalen Fr'gen,
die das Aufgeben der Provinz Posen für den Westen, besonders für die Ernäh ,ing
der Millionen Arbeiter zur Folge haben muß.

Und ihr, deutsche Brüder, im Westen und Süden, wacht auf und werft die
falschen Ansichten über den Osten von euch! Auch der Verfasser dieser Zeilen ist
Süddeutscher und weiß, wie wenige sich ein Bild von der Fruchtbarkeit der
Provinz Posen und ihrer hochentwickelten Landwirtschaft machen können! Wie oft
habe ich's verächtlich sagen hören, daß die Kartoffeln hier als Spalierobst gezogen
würden und die Gegend nichts hervorbrächte als Sand. Kienäpfel und polnische
Schnorrer. Hütet euch, daß die Erkenntnis vom Wert des Ostens für unsere
Volksernährnng nicht zu spät kommt!

Und wollt ihr stillschweigend dulden, daß 850 000 gute Deutsche von den
Polen, die in der Kultur doch weit unter ihnen stehen und alles, was sie haben
und können lediglich deutscher Kultur, deutschem Vorbild und deutscher'Ordnung
verdanken, unterdrückt werden? Es ist ein historischer Grundsatz, den auch
Präsident Wilson vertritt, daß dem Volk, das die Kulturarbeit geleistet hat, auch
das Land gehört. Darum erhebt eure Stimmen im ganzen Reich und legt
energischenProtest ein bei der Waffenstillstandskommissionund der Reichsregierung
gegen die Abtrennung der Provinz Posen. Und wer uns mit der Tat helfen
will, trete ein in unseren Grenzschutz. >

Wir haben allezeit treu zum Deutschen Reich gestanden und wollen deutsch
bleiben für alle Zeit.

Deutsches Reich und deutsches Volk, erzeigt uns nun Treue um Treue:
Helft uns Ostmärtern!

Der Deutsche Volksrat für den Nehcdistrikt.

4"
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Die posener Verhandlungen
Berichte über den Berlimf der Ver¬

handlungen. Die Verhandlungen füllten die
Demarkationslinie gegen die Polen genau
festsetzen und die aus dem Trierer Abkommen
vom 16. Februar für das von den Polen
besetzte deutsche Gebiet sich ergebenden Wirt-
fchafls-, Verkehrs- und Verwallungsfragen
regeln. Die deutsche Kommilsion bestand aus
Freiherrn von Nechenberg, Dr. Drews (früherer
Minister des Innern), Generalmajor Dommes
als Missionsmitgliedern, ferner Rittmeister
von Brentano-Tremezzo, Negierungsass.ssor
Krahmer-Möllenberg, Majore von Falken¬
hausen und Böhm, Herrn Schobert (von der
Obersten Heeresleitung), Oberst Schuhmacher
«ms dem Kriegsministerium, Legationssekretär
von Heutig (Dolmetscher), Pressevertreter
Müller-Neudorf.

Auf feiten der Entente bestand die
Kommission aus dem französischen Botschafter
Nvulens als Vorsitzenden, dem französischen
General Dupont, dem großbritannischen Ge¬
sandten urid bevollmächtigten Minister Howard,
dem italienischen Gesandten und bevoll¬
mächtigten MinisterMontagna.demilalienischen
General Nomey, dem General Kermann als
Vertreter der Vereinigten Staaten und dem
General Niessel, Den Herren stand ein großer
Stab von Adjutanten und Offizieren zur
Seite.

Als Ort der Verhandlungen war Brom¬
berg vereinbart.

In der ersten Zusammenkunft der inter-
allierten und deutschen Kommission zur
Regelung der Ostfragen auf dem Bahnhof
Kreuz am ö. März erklärte General Dommes,
der Vertreter der deutschen O, H, L,, daß
deutscherseits der Befehl zur Einstellung der
Feindseligkeiten bereits erteilt worden ist.
Aus Anlaß sowohl deutscher wie Polnischer
Klagen über die Nichteinhaltung des Waffen¬
stillstandes wurde beschlossen, auf beiden
Seilen eine Untersuchungskommissivn, be¬
stehend aus je drei Offizieren, einzusetzen,
welche alle Fälle von Verletzungen des Ver¬
trages prüfen, das Material sammeln und
ihren Hauptkommissionen vorlegen sollen.
Diese beiderseitigen Unterkommissionen sollen
gleichzeitig die Frage der Festsetzung der
Demarkationslinie bearbeiten.

Am 6. März abends trafen, in Bromberg
eine Reihe deutscher Vertreter der Waffen¬
stillstands kommission, des Auswärtigen Annes,
der O. H L. und der Preußischen Verwaltung
ein. Bis tief in die Nacht hinein fanden
Besprechungen im engsten Kreise mit Ver¬
tretern der Zivil- und Militärbehörden statt.
Am 6, März um 9 Uhr wurde im Negierungs-
gebäude unter Leitung des Regierungs¬
präsidenten eine Sitzung abgehalten, in der
die Führer der deutschen Abordnung, Wirk¬
licher Geh. Rat Gouverneur a, D. Freiherr
von Rechenborg und inaktiver Staat-?minister
Drews, die Wünsche der deutschen Bevölkerung
entgegennahmen. Erschienen waren Vertreter
des Arbeiier- und Soldatenrats, der Militär-
und Zivilbehörden, der Landkreise Brombsrg,
Wirsitz und Czarnikau, der Stadt Nakel, der
Handels-, der Handwerkskammer und stell¬
vertretenden Landwirtschaftskammer, des
Deutschen Volksruts, des Deutschen Bürger-
rctts, der Beamtenverbände, sowie der
Flüchtlingskommissar. Um 12 Uhr empfingen
die Exzellenzen von Rechenberg und Drews
eine aus drei Herren bestehende Polnische
Abordnung, die Polnische Wünsche zum Vor¬
trag brachle.

Berlin, 12. März. (Amtlich).
. . . Da sich die alliierten Vertreter entgegen

der getroffenen Vereinbarung weigerten, in
Bromberg zu verhandeln und troß der
deutschen Einsprüche auf ihrem Standpunkt
behnriten, einigte man sich schließlich auf
Posen als Verhandlrmgsvrt. Die inter¬
alliierte Kommission reiste von Kreuz direkt
nach Posen. Die deutsche Kommission begab
sich zunächst nach Bromoerg. Am Nachmittag
des 6. März trat sie dann über Kreuz die
Reise nach Posen an. Beim Betreten des
von den Polen besetzten deutschen Ge¬
bietes wurden die deutschen Vertreter unter
scharfe militärische Bewachung gestellt und
denselben Freiheitsbeschränkungen unter¬
worfen, die für d e ersten Verhandlungen in
Trier seitens des Marschalls Foch angeordnet
Worden waren. Die Fahrt der deutschen
Kommission vom Bahnhof Posen nach dem
ihr zugewiesenen Quartier erfolgte in offenen
Droschken unter militärischer Begleitung. Im
Hotel warden die deutschen Delegierten so-
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fort durch ein starkes Postenaufgebot von der
Außenwelt abgeschnitten. Selbst der Ver¬
kehr innerhalb des Hotels mit Vertretern der
dortigen deutschen Behörden sowie Telephon¬
gespräche waren nur im Beisein polnische^
Offiziere erlaubt. Freiherr von Rechenberg,
der Vorsitzende der deutschen Kommission,
legte sofort gegen diese unwürdige Behand¬
lung bei Noulens, dem Vorsitzenden der
interalliierten Kommission, wie dies in Trier
eb.nfalls geschehen war, scharfen Protest ein
und erklärte, die deutsche» Vertreter würden
an der für Freitag, den 7. März, anberaumten
Sitzung nicht teilnehmen, wenn die Polnischen
Anordnungen bestehen blieben. Auch die
deutsche WaffönstUlstandskommission m Spaa
erhob auf Anordnung des Neichsministers
Erzberger bei Nudant Einspruch gegen das
Polnische Vorgehen. Nachdem hierauf die
Polnischen Maßnahmen zum Teil rückgängig
gemacht worden waren, haben die Sitzungen
der beiderseitigen Kommissionen am 7. März
im Schloß ihren Anfang genommen. Bericht¬
erstattung über die weiteren Sitzungen bleibt
vorbehalten, bis die bisher bestehenden
Schwierigkeiten der Nachrichtenübermittlung
behoben sein werden.
' Zurzeit finden nur Verhandlungen, auf

dem Gebiet des Verkehrswesens, der Ver¬
waltung und des Wirtschaftslebens statt. Die
militärischen Verhandlungen mußten ausge¬
setzt werden, da vorerst unüberbrückbare
Divergenzen eingetreten sind.

Berlin, 13. März.
In den Verhandlungen zwischen den

deutschen und den interalliierten Unterhändlern
in Posen wurde zunächst beschlossen, das zu
bearbeitende Material einer militärischen und
einer zivilen Unterkommission zur Beratung
zu überweisen. Die Arbeiten der Unter¬
kommissionen stießen von vornherein auf
große Schwierigkeiten, da der Telegramm-
und Telephonverkehr der deutschen Mitglieder
mit der Heimat dauernde Stockungen und
Verzögerungen erlitt. Eine entschiedene
Wendung zum Besseren ist hierin trotz aller
deutschen Bemühungen noch nicht eingetreten.

Die militärische Nnterkommission trat noch
nm 7. März zu einer Sitzung zusammen.
Der Vorschlag der Alliierten, an der Demar¬
kationslinie eine neutrale Zone von einem

Kilometer Breite festzusetzen, wurde im Prinzip
angenommen. Doch kam es bezüglich der
weiteren alliierten Forderungen, von dieser
Zone aus die Artillerie auf 20 Kilometer
zurückzunehmen, zu keiner Einigung. Es
zeigte sich überhaupt, daß die Ententevertreter
entschlossen find, keinerlei Konzessionen zu
machen und die Bedingungen einfach zu
diktieren. Jeder deutsche Einwand wurde in
schärfster Form damit abgelehnt, daß die
Polen Verbündete der Entente seien und
diese die Aufgabe haben, Ruhe und Ordnung
zu schaffen. Als bis zum 10. März keine
Einigung über die Hauptfragen erzielt worden
war, reisten die militärischen Mitglieder der
deutschen Kommifsion von Posen ab, um sich
mit der Obersten Heeresleitung in Verbindung
zu setzen.

Wann die militärischen Verhandlungeu
wieder aufgenommen werden, steht noch nicht
fest. Evenso ist es noch unbestimmt, ob in
der Unterkommission oder direkt in der Haupt-
kommission weiter über die militärischen
Fragen verhandelt werden wird.

Auch die Arbeiten der zivilen Unter¬
kommission, welche die Verkehrs-, Wirtschafts¬
und Geiselfragen behandeln, haben bisher
noch zu keinem Ergebnis geführt.

, Berlin. 12. März.
, Ueber die Behandlung, welche der deut¬

schen Kommission in der deutschen Stndt
Posen durch die Polen Widersahren ist, er¬
hob General von Hammerstein auf Grund
eines Telegramms in der Vollsitzung vom
3. März1l)19 in Spaa scharfen Protest und
verlangte, daß der Kommission Freiheit der
Bewegung und des telephonischen Verkehrs
gewährt werde. Er erklärte weiter, >daß er
auf diese Frage später eingehen werde.

In der Vollsitzung vom 11. März in
Spaa forderte General von Hammerstein in
einer Note nochmals eine andere Behand¬
lung der deutschen Kommission in Posen
und außerdem die Gewährung der notwen¬
digen Verbindungen, damit sie arbeitsfähig
gemacht werde. Sodann Protestierte er in
der gleichen Note gegen Äußerungen des
Botschafters Noulens in einer Begrüßungs¬
ansprache an die Polnischen Behörden, von
denen die deutsche Kommission funkentele¬
graphisch Kenntnis erhalten hat. Noulens
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hat erklärt, daß er sich in Posen in einem
Teile Polens befinde. Die deutsche Note
weist darauf hin, daß solche Äußerungen ge¬
eignet seien, auf das Verhalten und auf die
Ansprüche der Polen in unerwünschtem
Sinne einzuwirken.

Auf die Entgegnung Nudants, daß die
ganze Frage wenig bedeutungsvoll sei, da
sich die deutschen Angaben auf einen Funk¬
spruch gründeten und über Posen die
Friedenskonferenz entscheiden werde, verlas
General von Hammerstein ein Telegramm,
aus dem hervorgeht, daß die betreffende
Äußerung Noulens bei einem offiziellen
Empfang durch die Polnischen Behörden vor
dem Bahnhof Posen vor einer großen Menge
gefallen ist. General von Hammerstein erklärte,
er hale dah>?r seinem Einspruch gegen die
Haltung des Botschafters Noulens, die den
Abmachungen nicht entspricht, nichts hinzu¬
zufügen.

Berlin, den 18. März.
Nach einigen Tagen Unterbrechung haben

die Verhandlungen in Posen am IS. März
ihren Fortgang genommen. Die militärischen
Mitglieder der deutschen Kommisston sind
zurückgekehrt.

In der Sitzung der militärischen Unter¬
kommission machte der französische General
Niessel den Vorschlag, die deutsche und Pol¬
nische Artillerie solle statt auf 20 Kilometer
nur auf 10 Kilometer von der vorgeschlagenen
neutralen Zone zurückgezogen werden. Ein
deutscher Gegenvorschlag, die Artillerie auf
beiden Seiten auf 6 Kilometer Entfernung
zurückzunehmen, wurde rundweg abgelehnt.
Als sich schließlichFreiherr von Nechenverg
bereit zeigte zur Einigung über die 1V Kilo¬
meter-Zurücknahme, verlangten die alliierten
Vertreter plötzlich, daß die Deutschen auf
der ganzen Front nur 10 Batterien in einer
Entfernung von je 40 Kilometer von ein¬
ander beibehalten dürften. Eine Einigung
war deshalb unmöglich.

Ferner verlangten die alliierten Vertreter
rascheste Entscheidung über die Landung der
polnischen Division in Danzig und deren
Transport nach Polen; andernfalls würde
Danzig besetzt werden. Der Vorsitzende der
deutschen Kommisston protestierte dagegen
»nd erklärte in einer Note, die Danziger

Frage gehöre nicht zur Zuständigkeit der
Kommissionsverhmidlungen und könne nach
dem Standpunkt der deutschen Negierung
nur in Spaa entschieden werden. Hierauf
verlas Botschafter Noulens einen Auftrag
der alliierten Negierungen, in Posen über
diese Frage zu verhandeln.

Schon in einer früheren Sitzung hatten
die alliierten Vertreter in nicht mitzzuver-
stehendcr Absicht die Neigung geäußert, daß
die deutschen Truppen nn der Polenfront
keine regulären Truppen seien, sondern wilde
Freischaren nach Art der Komitatschibanden.
Von deutscher Seite war diese Unterstellung
mit aller Schärfe zurückgewiesen worden.
In der Vollsitzung am 15. März wiederholte
der französische General Niessel diese Be¬
hauptung und verlangte die Zurücknahme der
Freiwilligen-Verbände. Er schob die Schuld
an dem dauernde» Geplänkel und den kleinen
Kämpfen an der Polenfront auf sie, da es
undisziplierte Truppen seien, die sich auf
eigene Faust andauernd Übergriffe erlaubten.

In der Frage der Besetzung der Kom¬
mission, der die Entscheidung bei Beschwerde
über ungerechte Behandlung von Deutschen
oder Polen innerhalb der Demarkationslinie
obliegen soll, ist eine Einigung noch nicht
erzielt worden. Die Alliierten verlangen die
Besetzungdieser Kommission nur durch alliierte
Vertreter, während von deutscher Seite die
Besetzung mit Deutschen und Alliierten unter
dem Vorsitz eines Neutralen gefordert wird.

Die Verhandlungen in Posen stehen vor
der Entscheidung.

WTB., 20. März 1919.
Die Verhandlungen der Unterkom¬

misstonen der deutschenWaffenstillstandskom¬
mission mit der interalliierten Kommission
zurFestsetzung der Ausführungsbestimmungen
für die militärische Demarkationslinie stnd
gestern früh in Posen abgebrochen worden.
Es war für den Augenblick nicht möglich,
zu einer Einigung zu gelangen, namentlich
über die sogenannte paritätische Oberkom¬
mission. Diese sollte als Beschwerdeinstanz
dienen für die Paritätskommisstonen. Diesen
letzteren war zur Aufgabe gesetzt, eine voll¬
kommen paritätische Behandlung der Deut¬
schen und Polen beiderseits der Demarkations¬
linie ohne Unterschied der Nationalität in
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Bezug auf Schutz des Lebens, der persönlichen
Freiheit, des Eigentums und der Ausübung
des Berufs oder der öffentlichenRechte zu
garantieren.

Die paritätische Oberkommissionsollte sich
nach dem deutschen Vorschlagzusammensetzen
aus je einem von der preußischen Negierung
und der internationalen Kommissionernann¬
ten Mitglied, sowie einem neutralen Borsitzen¬
den, welcher entweder vom Bundespräsidenten
der Schweiz oder dem Papst ernannt werden
sollte. Die, Alliierten hatten demgegenüber
eine andere Zusammensetzung empfohlen,
nämlich einen Alliierten, einen Deutschen,
einen Polen und zwei noch zu kooptierende
Mitglieder, so daß unter allen Umständen
die alliierten die Mehrheit gehabt hätten.
Als endgültiger Vorschlag blieb dann von
beiden Seiten bestehen auf der deutschen
Seite der Plan, den Vorsitzenden durch den
Papst ernennen zu lassen, auf der Entente¬
seite die Absicht, die Wahl des Vorsitzenden
der internationalen permanenten Waffenstill¬
standskommissionin Spaa zu übertragen.

Die deutsche Regierung sah die Interessen
der Deutschen bei einem zahlenmäßigen
ÜberwiegenderEntentenichtgesichert,während
die interalliierte Kommissionwiederum durch
leinen Neutralen und auch durch den Papst
nicht den Vorsitzenden ausgewählt wissen
wollte. Von deutscher Seite ist nichts un¬
versucht geblieben, um namentlich den Vor¬
schlag des von Päpstlicher Seite aus zu
wählenden Vorsitzenden in besonders ein¬
dringlicher Form den Polen nahebringen zu
lassen, worauf aber aus formalen Gründen
der Vorsitzende der interalliierten Kommission,
Botschafter Noulens, nicht eingehen zu können
glaubte und die Verhandlungen abbrach.

Der Abbruch der Verhandlungen ist für
die deutschen Interessen kein Verlust, da auch
die von der Entente gemachten militärischen
Borschläge den deutschen Ansprüchen nicht
genügen.

«
Berlin, SO. März.

Die Note, durch welche Botschafter Nou¬
lens. der Vorsitzende der interalliierten
Kommission in Posen, dem Vorsitzenden der
deutschen Unterkommission. Freiherrn von
Nechenberg, den Abbruch der Verhandlungen

mitteilte, lautet in der Übersetzung folgender¬
maßen:

„Herr PräsidentI Ich habe gestern abend
den Brief erhalten, in welchem Sie mich
davon in Kenntnis setzten, daß Ihre Regie¬
rung, bevor Sie eins definitive Entscheidung
trifft, bezüglich des Modus der Ernennung
für die paritätische Oberkommissionin Posen,
die im Titel IV, Artikel I. Z 2 vorgesehen
ist, es wünscht, die Polnische Behörde mit
einer Anfrage zu befassen, die von dem Herrn
Minister Erzberger ausgeht.

Die internationale interalliierte Kom¬
mission, welche als äußerste Frist für den
Abschluß der Verhandlungen den 18. Sep¬
tember Mitternacht festgesetzt hat, kann sich
nicht bei diesem neuen Vorschlag aufhalten.
Er wäre übrigens in jeder Sachlage un¬
zulässig gewesen, weil die Besprechungen
einzig und allein zwischenIhrer Delegation
und der unsrigen geführt worden sind, allein
im Sinne unserer bezüglichen Regierungen.

Die deutsche Negierung hat die Lösung
schon zu lange hinausgeschoben. Sie ist zu
verschiedenen Malen zurückgekommen auf die
Abmachungen, welche ohne Schwierigkeilen
von ihrer Delegation angenommen worden
waren. Sie hat zuerst ihre Delegierten unter
dem Vorwand zurückberufen, mit ihnen zu
beraten und hat sie dann, ohne genügende
Weisungen, zurückgeschickt.

Die deutscheO. H. L. hat ihrerseits die
Dinge kompliziert dadurch, daß sie ihrem zu¬
ständigen Vertreter, dem General von Dam¬
mes, untersagt hat, das Abkommen zu unter¬
zeichnen, welches unter seiner Mitwirkung
redigiert worden war. Die militärischen
Behörden scheinen es demnach abzulehnen,
mit der Zivilgewalt einig zu gehen. ,

Schließlich hat auch Herr Minister Erz¬
berger darauf bestanden, in eine Waffenstill¬
standskommissioneinen Vertreter des Papstes
oder der Schweizer Eidgenossenschaft ein¬
zuführen, und auf die Garantie, welche wir
ihm dadurch gegeben haben, daß wir die
Wahl (des Vorsitzenden) durch die inter¬
nationale permanente Waffsnstillstandskom-
mission in Spaa vornehmen lassen wollen,
antwortet er ungeachtet Ihrer Zustimmung
mit einem augenscheinlich unannehmbaren
Angebot.
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Die interallierte Kommission kann sich
nicht länger zu einer Taktik hergeben, welche
die Absicht durchblickenläßt, den Verpflich¬
tungen auszuweichen, welche sich für die
deutsche Negierung aus dem Artikel l des
Waffenstillstandsabkommens vom IS, Februar
1919 ergeben. Sie betrachtet daher ihre
Mission als beendigt und wird Posen heute
abend verlassen. Die Polnische Regierung
ist benachrichtigt und wird in Benehmen mit
Euerer Exzellenz alle Maßnahmen treffen,
welche die Abreise der deutschen Delegation
von heute ab ermöglichen. Um den alliierten
Regierungen zu gestatten, den versöhnlichen
Geist zu würdigen, welcher unsere Kom¬
mission ständig beseelt hat, richten wir an
sie den Vorschlag des Vertragsentwurfes,
dessen Abschrift beigefügt ist, indem wir bitten,
ihn dann Marschall Foch zu übermitteln, als
Teil der Ausführurigsbestimmungen des all¬
gemeinen Waffenstillstandes."

Der Empfang dcrEntentevcrtretcr. Unter
den Augen der deutschen Behörden widmet der
Bromberger „Dziennik Bydgoski" vom
5. März der feinblichen Kommission folgende,
den Ereignissen freilich etwas vorgreifende
Begrüßungsworte:

Wir begrüßen Euchl
Die Vertreter der Entente kommen zu

uns. Sie erscheinen bei uns als Re¬
präsentanten derjenigen Mächte, welche die
Macht des preußischen Militarismus zermalmt
und eine neue Ordnung geschaffen haben.
Nicht die -brutale Kraft, sondern Recht und
Gerechtigkeit sollen von jetzt ab in der Welt
regieren. Deshalb legen sie den Bedrückern
Zügel an und bringen den Bedrückten Freiheit.

Es ist eine ganz natürliche Sache, daß
wir als ein seit eineinhalb Jahrhunderten
durch die Preußen bedrücktes Volk mit großer
Freude diejenigen begrüßen, die uns die
gute Nachricht von einer besseren Zukunft
bringen. Wir glauben nämlich, daß ihre
Ankunft allein schon eine Milderung in unserer
Lage, die in letzter Zeit direkt unerträglich
geworden ist, bringen werde.

Als die einzigen rechtmäßigen
Wirte dieser Stadt, als ferner die
eingeborenen Söhne dieses Polni¬
schen Landes begrüßen wir die Ver¬

treter der Entente in Bromberg.
Durch das fremde Element sind wir
an die Seite geschoben worden, haben
uns aber von unseren Rechten nie losgesagt.
Und heute, wo die Deutschen sich Mühe
geben, unserer Stadt einen rein deutschen
Charakter zu geben, stehen wir fast dreißig¬
tausend Mann stark in Bromberg und stellen
fest, angesichts der ganzen Welt, daß wir
da sind, daß wir Gerechtigkeit und
Wiedergutmachung des historischen
Unrechts verlangen.

Wir können die hohen und uns so lieben
Gäste nicht durch öffentlicheAufrufe, Heraus¬
hängen von Nationalbannern begrüßen.
Jedes Anzeichen äußerer Freude wäre mit
einer Gefahr für uns verbunden, aber wir
zweifeln nicht, daß sich eine Gelegenheit
bieten wird, der Entente den Beweis- zu
geben, wie hoch unsere Zahl ist, und daß
wir uns als ein Teil des ganzen polnischen
Volkes fühlen, sowie, daß wir nicht daran
denken, unser historisches Anrecht an dieses
polnische Land Preiszugeben.

Im Namen sämtlicher Polen in Brom-
berg und dem Netzedistrikt bringen wir hier¬
mit den hohen Gästen Ausdrücke der Huldi¬
gung und Freude dar, daß wir sie in den
Mauern unserer Stadt sehen können. Wir
vereinigen uns sämtlich in einem einzigen
Ruf, in welchem unsere ganzen Gefühle ent¬
halten sind: Es lebe die Entente!

Der festliche Empfang, den die inter¬
alliierte Kommission in der deutschen Stadt
Posen gefunden hat, wurde durch folgenden
Aufruf des Polnischen Volksrats ein¬
geleitet:

An die Bevölkerung der Stadt Posen!
Morgen am Sonnabend um 8 Uhr vor¬

mittags wird eine große Ententemission nach
unserer Stadt kommen. Diese Mission setzt
sich zusammen aus bekannten Vertretern Frank¬
reichs, Italiens, Englands und der Vereinigten
Staaten von Amerika.

Seit dem Augenblickedes Eintritts dieser
Mächte in den jetzigen Krieg, haben wir Polen
im bisherigen preußischen Teilgebiete sie als
unsere Verbündeten und Freunde angesehen.

Wenn sie also heute zu uns kommen und
in den Mauern unserer Stadt, in der alten
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großpolnischen Burg, der Residenz unseres
ganzen Gebietes weilen werden, erfüllt unsere
Herzen, eine große Freude,, das; wir diese
lwhen Gäste begrüßen können. Wir wollen
dies beredt nach außen zeigen, indem wir
unserer Stadt ein feiertägliches Aussehen
geben. Zu Ehren unserer Freunde sollen alle
öffentlichen Gebäude polnische Flaggen heraus¬
hängen, ganz Posen soll überhaupt einen
feierlichen Anstrich bekommen, indem es die
Vertreter der Entente mit polnischen und zu¬
gleich mit ihren eigenen Farben, den fran¬
zösischen, italienischen, englischen und ameri¬
kanischen begrüßt. Am Sonntag nachmittag
wird die feierliche Begrüßung der Gäste im
historischen Posener Rathaus stattfinden; die
verschiedenen Vereinigungen und Zünfte
Werden mit ihren Bannern ein Spalier vom
gewesenenkaiserlichen Schlosse bis zum Alten
Markt bilden. Weitere Einzelheiten werden
in den Zeitschriften oder besonderenBekannt¬
machungen zur Kenntnis gebracht werden.
Einwohner und Einwohnerinnen von Posen I
Haltet überall musterhafte Ordnung, richtet
Euch genau und gehorsam wie echte Bürger
"ach den Verfügungen unserer polnischen Be¬
hörden, damit unsere Gäste durch diesen Besuch
bei uns den besten Eindruck davontragenI

Posen, den, 28. Februar 1919.
Der Volksrat der Stadt Posen. ,

Diesen Aufruf versteht der „Dziennik
Poznanski" vom 1, März mit folgendem
Kommentar:

Posen bereitet sich vor für eine würdige
Aufnahme der Ententemission.

Morgen werden die hohen Reprä¬
sentanten Englands, Frankreichs, der Ver¬
einigten Staaten und Italiens in unserer
Stadt erscheinen, um uusere Verhältnisse
kennen zu lernen und die in Warschau be¬
gonnenen Verhandlungen weiterzuführen.

Unser Volk und die Allgemeinheit wird
die hohen Gäste mit Freude und Eifer be¬
grüßen, sowie nur ein von Ketten befreites

seine Erretter begrüßen kann, die¬
sigen, die ihm nicht nur die Freiheit zurück¬
gegeben haben, sondern die außerdem mit
Freundschaft und Hilfe zu ihm kommen, um
°ie eroberte Freiheit zu verankern und für
»nmer zu sichern.

Augenscheinlich muß sich unser Volk anch
indicsem feierlichen Moment vergegenwärtigen,
daß sein weiteres Schicksal vor allen Dingen
von ihm selbst, seiner Energie, Vernunft und
Ausdauer abhängig ist, die es dem Wieder¬
aufbau seiner unabhängigen Existenz widmen
wird. Dieser Wiederaufbau wird ihm abcr
durch die Hilfe der mächtigen Entente, deren
Vertreter zu uns kommen, ermöglicht und
erleichtert werden.

Der,,Knrjer Poznanski" vom g, März
schreibt in einem BegrüßungSartikel^ der für
die Loyalität der Polen seit Kriegsbeginn
dokumentarischist, unter anderein wie folgt:

„Die feierlich ausgeschmückte Burg deS
Przemyslaw begrüßt heute außergewöhnlich
hohe Gäste in ihren Mauern. ES kommen
zu uns die Vertreter der siegreichen Mächte
der Entente, Männer, die sich berühmt ge¬
macht haben durch ihren Verstand und Poli¬
tische Erfahrung, es kommen Generäle, die
sich einen Namen gemacht haben durch die
Heldentaten ihrer Armeen. . . .

ES ist das für uns ein freudiger und
bedeutungsvoller Augenblick, daß wir die
Vertreter derjenigen Mächte bei uns emp¬
fangen können, mit denen uns Gefühle herz¬
licher Freundschaft und heißer Dankbarkeit
verbinden. Vom ersten Moment des Krieges
an wandten sich die Sympathieen der Polen
im preußischen Teilgebiete elementcirisch denen
zu, von deren Seite sie einzig und allein
eine Befreiung hoffen konnten. Als das
nationale Leben unter der Wucht des Krieg?-
Zustandes, welches auch so schon eingeschränkt
war, ganz und gar kraftlos gemacht wurde,
wandte sich der Polnische Gedanke nach Westen
und schöpfte aus den Waffentaten der Entente
Trost und Kraft. Die Kriegsgeschichteder
heldenhaften Armee der Alliierten erweckte
Wohl nirgends außerhalb der Grenzen der
Ententemächteeinen derartigen Widerhall wie
bei uns. Jede strategische Bewegung wurde
von uns mit zitterndem Herzen verfolgt: die
Erfolge der Entente waren unsere Erfolge,
ihre Niederlagen unsere Niederlagen, Traurig¬
keit und Freude, Sorge und Triumph teilte»
Wir mit jedem Schlag unseres Herzens.

Und über alles erhob sich der Glaube
an den endgültigen Sieg der Verbün¬
deten. Wir waren so fest überzeugt, daß die



42 Materialien zur ostdeutschen Frage

Sache, für die ihre Armee kämpft, heilig
und gerecht ist, daß ein Zweifel an ihrem
Erfolg gleichbedeutend gewesen wäre mit
einem Zweifel an der sittlichenOrdnung der
Welt. Wir glaubten an den Sieg derjenigen,
die wir für unsere Bundesgenossen ansahen,
und glaubten, daß dieser Sieg uns eine
Befreiung aus dem Joche des barbarischen
Eroberers bringen werde.

Die Tapferkeit des Polnischen Soldaten,
welcher eilte, die angegriffene nationale Ehre
zu verteidigen, brachte es mit sich, daß wir
die heute ankommenden Gäste als Wirte und
Herrscher dieses Landes begrüßen können.
Die Hand des preußischen Söldners wird
heute die Banner der Entente nicht mehr
herunterreißen, mit welchen wir als Zeichen
der Freude unsere Häuser geschmückt haben!"

Über die Empfangssestlichkeiten geben die
„Pvssner Neuesten Nachrichten" vom
4 März folgenden zusammenfassendenBericht:

Auf allen öffentlichen Gebäuden war die
polnische Fahne gehißt, auch auf dem Flaggen¬
mast des Schlosses, auf dem bisher die Note-
Kreuzfahne wehte, wurde gestern mittag das
polnische Adler-Banner aufgezogen. Zahl¬
reiche Häuser tragen Fahnenschmuck in den
polnischen und Entente-Farben. Vormittags

Uhr fand auf dem Wilhelmsplatz (jetzt
Freiheitsplatz) eine militärische Feier statt;
rings um den Platz hatten etwa zweitausend
Mann Aufstellung genommen, darunter ein
Ulanenregiment. In der Mitte des Platzes
fuhren die vier einzuweihenden Batterien mit
zusammen vierzehn Geschützen (darunter eine
schwere Mörserbatterie zu zwei Geschützen)
auf. Auch die Vertreter des Obersten Pol¬
nischen Volksraies waren zu der Feier er¬
schienen. Kurz nach ll^/z Uhr begann, von
der polnischen Bevölkerung wiederum lebhaft
begrüßt, die Auffahrt der Ententevertreter,
zusammen 23 Herren. Der Wilhelmsplatz
selbst war für das Publikum abgesperrt,
Mannschaften der Bürgerwehr hielten die
Ordnung aufrecht. Unter Führung des Ge¬
neralleutnants Dowbür Musnicki schritten die
Delegierten, mit dem französischenGeneral
Niessel an der Spitze, die Front der auf¬
gestelltenTruppen ab, worauf die Weihe der
vier Batterien durch den Feldgeistlichen
Dykiert stattfand. Hieran schloß sich ein

Vorbeimarsch der Soldaten an der Südseite
des Wilhelmplatzes. Mehrere Flieger kreisten
gleichzeitig während der Feier über der
inneren Stadt und über dem Platz, wobei
einer derselben einen Sturzflug ausführte.
Während nunmehr die Vertreter der Polni¬
schen Behörden mit dem Kommissariat des
Obersten Polnischen Volksrats sich nach dem
Alten Rathaus begaben — polnische Vereine,
Innungen und Skouts bildeten Spalier —
unternahmen die Mitglieder der Delegation
eine Rundfahrt durch die Stadt und trafen
kurz vor 1 Uhr ebenfalls im Alten Rathaus
ein. In dessen „Goldenen Saal" wurden
sie von dem Stadtpräsidenten v. Drewski
namens der Stadt begrüßt. Kommissar
Poszwinski hielt sodann von dem Balkon des
ersten Stockwerks eine Ansprache, auf die
Botschafter Noulens antwortete. Gegen 2 Uhr
traten die Ententevertreter die Rückfahrt nach
dem Schloß an. Abends 7 Uhr fand hier
im großen Saal ein offizielles Bankett statt.
Bei dieser Gelegenheit hielt Kommissar Kor-
fanty an die Vertreter Frankreichs, Englands,
Italiens und der Vereinigten Staaten eine
längere Ansprache.

Die Balkonrede Poszwinskis hatte
nach einem Bericht des „Dzienn. Pozn." vom
4. März folgenden Wortlaut:

Meine Herren aus der EntentemissionI
Bürger!

Als im Juli 1öt4 sich die ersten Signale
des Weltkrieges bemerkbar machten, als im
August die ersten Schüsse fielen, fühlte unser
Volk, daß sich ihm der entscheidendeAugen¬
blick naht. Die Bitten unserer Dichter, welche
um einen großen Krieg der Völker gebetet
haben, um einen Krieg, welcher die Un¬
gerechtigkeit der Welt brechen, dagegen neue
Zeiten küren sollte, sowie neue Leute, die
Herrschaft des Rechts, der Gerechtigkeit, Frei¬
heit und Verbrüderung der Nationen, ver¬
wirklicht sich jetzt.

Vom ersten Augenblickean wußte unser
Volk, auf welche Seite eS sich stellen solle.
Und um so bemerkenswerter ist jene Über¬
zeugung und jener Glaube, daß wenn in
gewissen Schichten der polnische Gedanke
herumirrte, der einzig und unveränderlich
war, so war derselbe treu und ständig beim
Volke, also beim Stamme einer jeden Nation.
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Es kamen Nachrichten über die Siege der
Deutschen, schon schien es, daß unter der
Wucht der deutschen Faust die Völker des
Westens fallen werden. Unser Volk blieb sich
treu, es ließ sich vom Schein nicht hinreißen,
denn es glaubte daran, daß die Gerechtigkeit
und Freiheit siegen muß, daß sie siegen muß
"ach Hekatomben von Opfern, nach einem
Meer von Blnt und Tränen. Und mit
diesem unverbrüchlichen Glauben hielt auch
s>:in sicheres Bewußtsein stand, daß die Idee
der Freiheit und des Rechts, deren tapfere
Vorkämpfer die Entenle, also Frankreich,
England, Italien und die Vereinigten Staaten
waren, über die brutale deutsche Idee der
Macht über das Recht siegen muß.

Die tapferen, siegreichen Kämpfer an der
Marne, auf den Feldern Flanderns, an der
Mosel, in der Champagne, bei Verdun und
nn der Piave haben trotz dem veränderlichen
Äriegsglück Wunder von Tapferkeit, Wunder
l'on Heldentum und Aufopferung, sowie Eifer
und Glauben von feiten der Entente hervor¬
gerufen, daß von ihnen eine übermächtige
Kraft ausging, welche schwache und bedrückte
Völker zur Ausdauer anregte. Es war das
die Kraft, welche unseren Glauben stärkte.
Wir wußten nämlich, daß hohe Ideale dort
T>Uen waren, für die man sein Blut und
sein Leben gibt. Und als der greise aber
5U gleicher Zeit jugendliche Ministerpräsident
Tlemenceau und Pichon, als Lloyd George,
Orlando und zuletzt der edle Präsident Wilson
das Wort „Polen" aussprachen, fühlten wir,
daß in denselben Tat und Willen enthalten
'st, daß Polen auferstehe.

Dr. Krysiewiecz hielt eine französische
Begrüßungsrede, in der er u. a. sagte:

»Meine HerrenI Ich habe die Ehre, Sie,
Kehrte Herren, im Namen des Obersten
Bollsrates zu begrüßen, welcher während
der jetzigen Übergangszeit bis zum Beschluß
d°s Friedenskongresses die Vertretung aller
Polen, des bisherigen preußischen Teilgebietes
darstellt.

Sie befinden sich hier auf dem Grund
und Boden desjenigen Teiles Polens, auf
welchem vor tausend Jahren die Wiege des
polnischen Reiches stand. Von dem Zerfall
"2 Polnischen Reiches beginnend, mußte

dieser Teil Polens den ganzen furchtbaren
Kamps mit der germanischen Übermacht tragen.

Sie haben in diesem Weltkriege, welcher,
wie Sie sich überzeugt haben, noch nicht zu
Ende ist, erkannt, welchen Zwecken die Macht
und die Kraft des Deutschen Reiches diente
und welche Methoden sie angewendet hat.
Deshalb können Sie auf Grund dieser
eigenen Erfahrungen sich unsere Leiden wäh¬
rend dieser Sklavenzeit vorstellen.

Wenn wir trotzdem widerstanden haben
und heute als Wirte dieser Ländereien Sie
begrüßen können, so wollen Sie darin, bitte,
das Maß unserer Widerstandskraft und be¬
rechtigten Titels der Angehörigkeit znm
freien vereinigten Polen sehen."

Weiter erwähnte Dr. Krysiewicz, daß die
Gäste begrüßt werden als Vertreter der
Entente, die Recht und Gerechtigkeit für alle
bedrängten Völker bringt und jetzt als
Siegerin die Möglichkeit habe, ihr politisches
Programm zu erfüllen, was den Polen die
Überzeugung gebe, daß ihre Sache eine
richtige Beurteilung und eine gute Lösung
für ihr Vaterland seitens der Alliierten be¬
kommen werde. Die Rede schloß mit einem
Hochruf auf die Mächte der Entente.

In Beantwortung dieser Ansprache hielt
Botschafter Noulens eine Rede, die un¬
gefähr die folgenden Worte enthielt:

„Ich danke Ihnen im Namen meiner
Kollegen und in meinem eigenen Namen für
die sympathischen Worte der Begrüßung. Sie
haben richtig daran erinnert, daß wir hier
auf polnischem Boden stehen, von wo die
Dynastie der Piasten hervorgegangen ist, wo
die großartige Entwicklung Polens ihren An¬
fang genommen hat. Der Freiheit beraubt,
haben Sie, meine Herren, Kraft und Aus¬
dauer dem Erbfeinde gegenüber bewiesen.
Die Polen sind auf diesem Boden ein Vor¬
posten, an welchem die deutschen Wellen zer¬
bersten. Der Feind, welcher es verstanden
hat, sich wieder zu organisieren, ist unser
Gegner, aber noch in größerem Maße auch
der Ihrige. In Ihrem Auftreten haben Sie
außer großer Seelenstärke auch die Weisheit
der Beherrschung gezeigt, welche sogar den
Feinden imponierte. Dieses Land, welches
in der Vergangenheit solche große Bedeutung
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für Polen hatte, ist auch in Zukunft dem
polnischen Volke nötig, zu welchem es zurück¬
kehren muß." ^

Korfanty führte in seiner Bankett¬
rede aus:

„Das Polnische Volk durchlebt jetzt einen
der wichtigsten historischen Augenblicke, in¬
dem es in seinem Lande die Vertreter der
siegreichen Entente begrüßt, welche ihm
Freiheit, Unabhängigkeit und Vereinigung
bringt, um welche wir gekümpst und seit
über U)0 Jahren gebetet haben.

Meine Herren Repräsentanten des schönen
und heroischen Frankreichs! Im Namen
dieses Teils des polnischen Volkes, welches
seit über einem Jahrhundert das schwere
Joch des größten Freiheitsfeindes ertragen
mußle und zum Teil noch erträgt, habe ich
die Ehre, Sie auf dem Landesstrich zu be¬
grüßen, welche die Wiege des Volkes und
des Polnisches Reiches ist. Unsere Herzen
haben sich immer zu Euch gewendet, da
gemeinsame Ideale und alte Bande der
Freundschaft Polen und Frankreich verbinden.

Das edle französische Blut wurde seit
Jahrhunderten auf der ganzen Welt für
die Freiheit, Gleichheit und Verbrüderung
vergossen und die Polen sind stolz, daß sie
Schulter an Schulter mit den Franzosen
um den Sieg dieser Prinzipien gekämpft
haben und noch kämpfen. Als der -brutale
Preuße in verräterischer Weise das schöne
Frankreich und das gemarterte Belgien an¬
griff, als jene Horden die glücklichen Städte
und Städtchen unseres Vaterlandes ver¬
nichteten, wnr Euer Schmerz auch unser
Schmerz, Eure Tränen auch unsere Tränen
aber ebenso wie Ihr stark und stolz wäret,
und nie die Hoffnung aufgegeben habt, so
haben auch wir Polen immer an den Sieg
der Gerechtigkeit über die brutale Kraft und
Sklaventum geglaubt. Dank den französi¬
schen Waffen ist die Welt von der größten
Katastrophe befreit worden, welche ihr ge¬
droht hat.

Dank Eurem Siege ist auch ein freies,
unabhängiges, vereinigtes Polen entstanden.
Wir wünschen, daß ein stetes Bündnis
zwischen Frankreich und Polen, gestützt auf
das Prinzip unserer siegreichen Ideale, stetig
währen möge.

Meine Herren Vertreter aus Italien! '
Ihr habt den Kampf für Eure Freiheit,
Unabhängigkeit und Vereinigung begonnen,
die besten Söhne unseres Vaterlandes
stellten sich unter Eure Banner, um gegen
den gemeinsamen Feind zu kämpfen.

Es existiert eine seltene Analogie zwischen
Ihren und unseren Bemühungen zur Wieder¬
erreichung der Freiheit. Wir werden nie
vergessen, daß während dieses schrecklichen
Krieges, welchen der Preußische Militarismus
verursacht hat, das italienische Volk das erste
War, welches durch sein Parlament ein freies
und vereinigtes Pulen verlangte.

Das italienische Blut, welches so reichlich
vergossen wurde, auch für die Befreiung
Polens, wird ein edler Zement sein, welcher
die Freundschaft zwischen Italien und Polen
für immer kitten wird".

Proteste gegen die Zusammensetzung der
deutschen Kommission. Der Ausschuß und
die Delegierten-Versammlung des Bürgcr-
rats von Bromberg und den Vororten ver¬
treten in der Frage der Wnffenstillstands-
und Friedensverhandlungen folgenden Stand-
Punkt:

Die deutschen Polen haben, den Augen¬
blick der Revolution benutzend, widerrechtlich
im Ausstand Gebiete erobert, die unter dem
Einfluß deutscher Kultur zur hohen Blüte
gelangt und für die Ernährung des west¬
lichen Teiles des preußischen Staates un¬
bedingt nötig sind. ES wird gefordert, daß
seitens der Entente keine Bedingungen auf¬
gestellt werden, die eine Vergewaltigung der'
historischen, völkerrechtlichen und völkische»
Tatsachen bedeuten würden. Die Deutschen
haben, um weiteres Blutvergießen zu ver¬
meiden, sich dem Abschluß eiues Waffenstill¬
standes im Osten gebeugt, sind aber nicht
gewillt, ihre Rechte kampflos preiszugeben,
selbst auf die Gefahr eines Einmarsches der
Entente hin. Wenn Frankreich, von un¬
ergründlichem Haß und feindseligsten Ne-°
vanchegedanken gegen das deutsche Volk erfüllt,
die Vernichtung desselben Müll, wird das
deutsche Volk von wahnsinniger Verzweiflung,
deren Erscheinungen überall zu beobachtet
sind, und von Hunger getrieben dein Bol¬
schewismus anheimfallen. Die französische»

Z
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Heere werden von diesem Geiste angesteckt
und ganz Europa der Schauplatz der fürchter¬
lichsten Weltkatastrophe werden, für die die
Verantwortung allein die Entente trägt.

Die Deutschen der Ostmark erkennen klar,
das; die seitens unserer Gegner jetzt vertretene
Anschauung, daß alles, was im Jahre 1772
in polnischer Hand gewesen ist, wieder pol¬
nisch werden müsse, nichts anderes bedeutet,
uls die Absicht, Preußen wirtschaftlich zu
ruinieren und das deutsche Volk unter den
Einfluß einer Suggestion zu bringen, unter
der es sich mit dem Gedanken der Poloni-
sierung größerer Teile Preußens allmählich
'abfinden soll. Die Deutschen werden, durch
die Erfahrungen seit dem Oktober-Waffen¬
stillstand mit der Entente gewitzt, dieser
Suggestion nicht erliegen, sondern weisen jede
dahin zielende Absicht einmütig zurück. Die
Möglichkeit wirtschafllicher und sonstiger Zu¬
sammenarbeit zwischen Deutschen und Polen in
p'cußischen Gebietsteilen hat sich als durchführ¬
bar erwiesen. Ein großer Teil der preußischen
Polen verlangt, in klarer Erkenntnis, daß ein
Zusammenschluß mit dem früheren russischen
Polen Zustände für die jetzt deutschen Polen
schaffen wird, die sie in jeder Beziehung wirt¬
schaftlich um Jahrzehnte zurückwerfen werden,
daß die weitere Zugehörigkeit Posens zum
Deutschen Reiche gewährleistet wird.

Das deutsche Volk, das nicht besiegt ist,
sundern den Kampf aus Mangel nn Roh¬
stoffen und Hunger hat einstellen müssen, ver¬
langt seinerseits, daß die deutschen Polen, die
"ach Schluß des Weltkrieges und Abschluß
des Waffenstillstandes mit der Entente den
Aufstand erregt haben, mit ihrer Forderung
"ach deutschem Besitz zurückgewiesen werden.
Wird die Entente widerrechtlich die Annexion
Pasens oder eines Teiles desselben oder
anderer Gebietsteile Preußens dekretieren, so
Kird damit ein offenkundiger Necht-Zbruch ge¬
schaffen, der in der Geschichte ewig gebrand-
"wrkt erscheinen wird; denn die russischen
Polen haben im November l9Iö gelobt, zu
Deutschland im Kamps gegen die Entente zu
stehen. Nur so ist die Schaffung des selb¬
ständigen Staatengebildes Polen möglich
gewesen.

Die Grenze muß von Männern festgelegt
°cden, die die gründlichste Kenntnis der

lokalen Verhältnisse besitzen. Dazu erscheinen
nicht genügend unterrichtete Regierungs¬
vertreter nicht geeignet. Insbesondere wird
zur Vertretung der deutschen Interessen ver¬
langt, daß aufrechte, feste und nicht von
vornherein durch PolnischeFamilienbeziehungen
beeinflußte deutsche Männer die Unterhand¬
lungen führen bezw. an ihnen teilnehmen.
Unsere Unterhändler müssen die Machtmittel/
die wir noch in den Händen haben, aus¬
zuspielen bereit sein. Wer von vornherein
auf dem Standpunkt steht, uns seien infolge
unserer Beziehungen zur Entente die Hände
gebunden, ist kein Unterhändler; er muß von
seinem Platze fort!

Eine kraftvolle Entschließung wurde am
11. März iu der Brombcrner Ortsgruppe
der Deutsche» Volkspmtci angenommen und
an die Reichsregierung, die Nalionalveisamm-
lung und den Minister Erzberger gescindt.
Sie lautet:

Die deutsche Ostmark ist nicht der Über¬
zeugung, daß die Waffenstillstandskommission
die deutschen Interessen gegenüber den ziel¬
bewußten Machenschaften unserer Feinde ge¬
bührend wahrnimmt. Eine tausendtöpsige
Versammlung der Deutschen Volksparlei
fordert insbesondere nach Bekanntwerden der
Auffassungen Nechenbergs über politische
Notwendigkeiten im Osten seine sofortige
Abberufung. Sie fordert deshalb weiterhin
seine Ersetzung durch einen Mann, dessen
deutsche Gesinnung unzweifelhaft feststeht
und von dem man nach seiner ganzen Ver¬
gangenheit ein völliges Vertrautsem mit den
Verhältnissen nnd Bedürfnissen der deutschen
Ostmark erwarten kann. Denn es Handell
sich für uns nicht allein um Befreiung von
einer gegenwärtigen Sorge, sondern auch
um Wahrung unverbrüchlicher deutscher Rechte
für die Zukunft.

In der Sitzung des Bromber^cr Arbeiter¬
und Soldntenrats vom 11. März machte der
Vorsitzende Langrock einige Mitteilungen.
Danach habe der Vollzugsausschuß bei der
am vorigen Donnerstag auf der hiesigen
Regierung statigefundenen Konferenz mit der
jetzt in Posen befindlichen deutschen Kom¬
mission den Eindruck gewonnen, daß die
hierfür bestimmten Männer zum Teil nickt
die nötige Sachkenntnis besitzen, um die
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deutschen Forderungen den Polen gegenüber
zur Geltung zu bringen, es wäre angebrachter
gewesen, mehr bodenständige Leute auszu¬
wählen.

Die Stadtverordnetenversammlung von
Vromverg nahm in ihrer Sitzung vom
13.März einstimmig folgende Enschließungan:

„Die Stadtverordnetenversammlung der
Stadt Bromberg ist der Überzeugung, daß die
bisherigen Verhandlungen der deutschen und
Preußischen Regierung mit den Polen, vor
allem die neuesten Verhandlungen über die
Durchführung des Waffenstillstandes, den
deutschen Interessen nicht recht geworden find.
Die deutscheBevölkerung hat nicht das Vor¬
trauen, daß die Vertretung der deutschen
Interessen in Händen von Persönlichkeiten
liegt, die mit den geographischen, geschicht¬
lichen und kulturellen Verhältnissen unserer
Provinz, namentlich des Netzedistrikts, ge¬
nügend, vertraut sind, und die gleichzeitig
die Gewähr bieten, daß sie die deutschen
Interessen mit der gebotenen Energie und
Festigkeit durchsetzen. Zudem muß verlangt
werden, daß unsere Vertreter ohne jeden
Zeitverlust sich durch Fühlungnahme mit den
führenden deutschen Persönlichkeiten der

Provinz, vor allem der unbesetzten Teile,
über die deutschen Interessen und Forderungen
auf das eingehendste unterrichten."

Die deutschen Volksräte von Fvrdon und
Umgebung erheben von neuem unter Hin¬
weis auf die Erläuterungen Wilsons zu
seinen vierzehn Punkten nachdrücklichst Ein¬
spruch dagegen, daß auch nur ein Fuß breit
Landes unserer Heimniprovinz Posen ab¬
getreten werde. Wir verlangen, daß unsere
deutschen Interessen bei den Verhandlungen
in Posen energischer vertreten werden, nötigen¬
falls unter Preisgabe des für unsere deutsche
Sache scheinbar nicht geeigneten Freiherrn
von Ncchenberg möge uns die Negierung
doch endlich einen Mann mit deutschem Herzen
und festem Rücken senden.

An das Auswärtige Amt.sandte der deutsche
Vvlksrat Wirsitz folgendes Telegramm:
Herkunft und Persönlichkeit des Freiherrn
von Rechenberg sowie seine Stellungnahme
zur Polenfrage in der Waffenstillstands¬
kommission beunruhigen uns stark; wir ver¬
langen sofortige Ersetzung durch eine geeig¬
netere Persönlichkeit. Von dieser Forderung
erhält die Presse Nachricht.

Uressestimmen

Im Vordergründe der Interessen stehen
allenthalben die,,Verhandlungen in Posen.
Die folgenden Äußerungen ergänzen das
dokumentarische Material, das wir im Vor¬
stehenden zusammengestellt haben.

I. Ostdeutsche Presse
Zur Verlegung der Kommissionsberatungen

von Bromberg noch Posen schreibt die Brom-
berger „Ostdeutsche Presse" vom 7. März:

Die Bromberger Konferenzen sind gestern
nachmittag plötzlich angesagt worden. Die
interalliierte Kommission, die aus Posen kam,
und die deutsche Delegation, die auf dem
Wege von Berlin nach Bromberg war, haben
sich gestern in Kreuz getroffen und hatten
dort eine mehrstündige Besprechung, worauf
die Vertreter der Alliierten nach Posen zurück¬
kehrten, während die deutschen Delegierten
ihre Reise hierher fortsetzten.

Was die Bromberger Verhandlungen ver¬
eitelt hat, wissen wir nicht, vermutlich hat die

Posener Zeitung mit ihrer Information recht,
Wenn sie schreibt, die Vertreter der Alliierten
wünschten an eineni anderen Orte, und zwar
an einem solchen in einer neutralen Zone,
zu verhandeln, dessen Festsetzung alsbald er-
solgen dürfte. Da Bivinbeig als Verhaus
lungsort sicherlich nicht ohne Einverständnis
der interalliierten Kommission bestinmit lvoi den
war, so ist nur anzunehmen, daß die neue
Entschließung der Alliierten auf Posener
polnische Einflüsse zurückzuführen ist. Man
fürchtete vielleicht in Posen, daß die Vertreter
der Alliierten hier in deutschfreundlichem
Sinne infiziert werden könnten.

Übrigens: wo ist hier eine neutrale Zcme-
an der die Besprechungen stattfinden tonnten-'
Wir kennen keine, uud können auch nicht an'
nehmen, daß man, um den Posener Waffen¬
stillstand herzustellen — um diesen handelt es
sich doch in erster Linie — deshalb etwa naw
Dänemark oder Schweden reisen wird. D>'6
könnte nur in der Absicht geschen, die Soch°
hinzuhalten, was wir vorläufig noch »ich»
annehmen wollen.
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Die deutschon Delegierten sind gestern
abend hier eingetroffen. Heute vormittag
fand in? Regierungsgebäude eine längere
Besprechung statt, an der auch Vertreter
anderer Behörden teilnehmen und die bei
Schlich der Redaktion noch fortdauerte. Über
den Gegenstand der Besprechung und ihr
Ergebnis sind wir heute nicht in der Lage,
etwas mitzuteilen.

Die Posener Rede von Nimlcns kritisiert
die Osto. Rundschau Vom ö. März in
folgenden Ausführungen:

Bei der Würdigung dieser Worte, die
sich im Munde des'Führers einer Friedens¬
misston recht sonderbar nusnehmen, wird
mau zunächst gut tun, die französischen Sym¬
pathien für die Polen in Betracht zu ziehen,
immerhin sind sie für uns Deutsche — ge¬
sprochen auf deutschem Boden — von einer
Unfreundlichkeit, die jede Hoffnung auf eine
gerechte Behandlung durch unsere Feinde
ausschließt. Als erschwerend fällt dabei ins
Gewicht, das der Botschafter bei diesem
offiziellen Anlasse nicht nur seine eigene An¬
sicht, sondern auch die der französischen Re¬
gierung zum Ausdruck gebracht hat. Be¬
niner solchen Denkungsart müßte man alle
weiteren Verhandlungen von vornherein für
völlig nutzlos halten, wenn es nicht den
oeuischeu Behörden in Bromberg gelingen
wird, durch mannhaftes Auftreten' unsere
Gegner eines Besseren zu belehren.

Daß die Entente üoer Polen in vielen
Dingen vollkommen falsch und einseitig
unterrichtet ist, ist längst bekannt, und die
Posener Rede des Botschafters Noulens be¬
stätigt dies nur. Schon die geschichtliche
Erinnerung an die „große Familie der
Plasten", vermag, so schmeichelhaft sie auch
den polnischen Zuhörern ins Ohr gellungen
haben mag, der neueren Forschung nicht
standzuhalten, denn Piast, der „Hirte" und
Landmann, ist nichts weiter als eine Sagen¬
gestalt und eine Erfindung der höfischen
«olksphantasie. Das Herrschergeschlecht der
^msten ist erst mit Mieslo I. in das Licht
der polnischen Geschichte getreten, der es
uicht gelungen ist, die polnische Herkunst der
Plasten nachzuweisen, denn wir wissen längst
emwmidfrei, das Mieslo einen zweiten, ge-
lchlchtlichbeglaubigten deutschen Namen hatte:
Bcigo, der „Taghelle". Mieslo war land¬
enden Ursprungs. Germane, wahrscheinlich
^vane oder Normanne. Noch bis in das
1^- Jahrhundert ist die Kunde von dem
Doppelnamen des Begründers des Polen-
reiches erhalten geblieben. Mit fremden
^Negern hat also der germanische MieSko,
n^^lte Pvleniönig und Stammvater der

' ^ Land an der Oder nnd Weichsel
5/ ""Zwölfen. Mit dem polnischen Ur-
,pn ng der Piastcn ist es somit nichts, und

"»mte daher angesichts der obigen Worte

des französischen Botschafters nichts schaden,
wenn die Entente von deutscher Seite etwas
mehr über die geschichtliche und kulturelle
Entwickelung Polens aufgeklärt würde, um
zu erkennen, daß der deutsche Einfluß, der
schon machtvoll an die Eingangspforte der
Geschichte Polens gepocht hat, sich durch alle
Jahrhunderte bis' zur Gegenwart lebens¬
kräftig erhalten hat. Ihm' verdankten die
Polen ihre geschichtliche Blütezeit in den ver¬
gangenen Jahrhunderten, ihm verdanken sie
auch ihre heutige kulturelle und wirtschasi-
lichs Erstarkung. Darüber sollten sich vor
allen Dingen diejenigen klar sein, die jetzt
berufen sind,' über die politischen und win-
schafllichen Verhältnisse dieses heiß um¬
strittenen Landesteiles zu entscheiden und
ihm Ruhe und Frieden wiederzngeven.

2. Presse im Reich
An der Führung der Verhandlungen iu

Posen übt die „Deutsche Tnneszcitn»^" vom
Z5. März folgende scharfe Kritik. Die amt¬
liche Darstellung über die Behandlung
unserer deutschen Unterhändler ergeht sich in
beweglichen Klagen und bekundet ungemischte
Entrüstung. So wenig wir auch nur im
entferntesten das Verhalten der alliizrten
Vertreter im Buude mit den polnischen Land¬
friedensbrechern rechtfertigen wollen, so nn-
nmgätiglich scheint es uns doch, schon jetzt
die Frage auszuwerfen, ob auch von feiten
unserer Unterhändler tatsächlich alles ge¬
schehen ist, was in ihren Kräften steht, um
ein derart schamloses Umspringen mit der
deutschen Würde und den deutschen Lebens-
notwendigkeiteu von feiten unserer Feinde
zu verhindern. Recht bemerkenswert ist in
diesem Zusammenhang eine Meldung der
„Deutschen Allgemeinen Zeitung" aus Broni-
berg, wonach der Vorsitzende des Bromberger
Soldatenrates im Namen des Vollzugsaus¬
schusses erklärte, daß dieser bei einer nen-
lichen Konferenz mit der jetzt in Posen be¬
findlichen Kommission den Eindruck gewonnen
habe, daß die sür die Kommission bestimmten
Männer nicht genügend Sachkenntnis besitzen,
um die deutschen Forderungen den Polen
gegenüber zur Geltung zn bringen. Dieses
Urteil kann nicht weiter verwundern, wenn
man bedenkt, daß der Vorsitzende der Kom¬
mission, Freiherr von Rechenberg, bekannilich
ein Günstling des vielgewandten Herrn Erz^
berger, süddeutscher Kaiholik, und dem Ver¬
neinen nach sogar Sohn einer Polnischen
Mutter ist. Die Schwächlichkeit der deutschen
Abordnung wurde bereits offenbar, als sie
sich entgegen den ursprüuglichen Verein¬
barungen dem Wunsche der Gegenseite fügte,
die Verhandlungen nach Posen, zu verlegen.
Dem Befremden darüber gibt auch ein Protest¬
telegramm Ausdruck, das die Berliner Ver-
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tretung von 500 deutschen Volksräten Po.sens
in deren Auftrag nn die maßgebenden Stellen
versendet. Daß die Verhandlungen, wie
wir aus dem Osten hören, dabei auch von
seilen der deutschen Abordnung in französischer
Sprache geführt worden sind, paßt in das
gesamte Bild. Zur schärfsten Kritik aber
fordert die Tntsache heraus, das, unfere
deutschen Unterhändler die Verhandlungen
in Posen weiter geführt haben, obgleich- die
nach authentischen Äußerungen auch der
Alliierten fortbestehende Staatsoberhoheit des
des Deutschen Reiches in den gegenwärtig
von Aufrührern besetzten Teilen Posens von
der feindlichen Abordnung mißachtet wurde.
Diese Tatsache bietet'allen Anlaß, nach den
Unterlagen zu fragen, auf Grnnd deren
Reichsminister Erzberger in der Nationalver¬
sammlung jene beschwichtigende Aeutzeiung
getan hat, wonach auch die Alliierten der
Demarkationslinie eine rein militärische Be¬
deutung beimessen, die keinerlei politische
.Folgewirkung nach sich zöge und den Friedens-
verhandlnngcn nicht Vorgriffe. Zu dieser
von Erzberger angeführten Äußerung des
Marschalls Foch sieht das Verhalten der
alliierten Unterhändler inPusen inschreiendem
Widerspruch. Es ist sehr zu fragen, ob der
lediglich formelle Protest der deutschen Kom¬
missionen, gegen alle der fortbestehenden
deutschen Souveränität auch im besetzten
Teile Posens huhnsprechenden Maßnähmen
unserer Gegner auch nur dem Mindestmaß
an Würde und Kraft entspricht, das wir aus
dem großen Schiffdrnche gerettet haben sollten.

Auch die „Vvff. Ztst." lehnt das Verhalten
der deutschen Unterhändler in Nr. 145 vom
20. März wie folgt ab:

Das vorliegende Material genügt nicht
für eine abschließende Beurteilung der Posener
Verhandtungen/ Zweifellos, sind von der
Gegenteile verschiedene nickt leicht zu er¬
füllende Bedingungen gestellt worden. In
dem amtlichen Bericht wird in diesem Zu¬
sammenhang auf die militärischen Beoin-
gnngen hingewiesen. Dennoch scheinen diese
ein "Hindernis sür den Abschluß des Ab-
lommens nicht gebildet zu haben, da sie von
der deutscheu, Kominission ja schließlich an-
genoniniiN wmden sind. Das Bedenk n der
deutschen Unterhändler wegen der nicht gleich¬
mäßig zuscunmem eietzten Oberkommission
war sicher gerechtfertigt. Das deutsche Mit¬
glied dieser Kommission würde vermutlich

durch die beiden anderen Mitglieder ständig
majorisiert worden sein.

Sehr bedenklich sind aber die Mittel, mit
denen die deutschen Unterhändler ihren
Standpunkt durchzusetzen versucht haben.
Hier muß daran erinnert werden, daß das
den Posener Verhandlungen zugrunde lie¬
gende Abkommen von Trier über die De¬
markationslinie einen rein militärischen Cha¬
rakter besitzt, und nach dem Zugeständnis der
Entente keinerlei politische Pröjninz schaffen
soll. Die Entente hat es deshalb durchaus
korrekt vermieden, die bisher dem Deutschen
Reich zugehörigen und in einer Aufstanos-
bewegung befindlichen Polen den Vertretern
der deutschen Regierung als gleichberechtigte
Unte'Händler gegenüberzustellen. Die Ver¬
handlungen der Unterkommissiou wurden
vielmehr genau so wie in Trier und Spaa,
nur zwischen den vorher kriegführenden
Mächten geführt. Die deutschen Unterhänd¬
ler aber haben den Versuch geinacht, ihrer¬
seits diese polnischen Vertreter in die Ver¬
handlungen hineinzuziehen. Sie haben also,
sicher unbewußt, das Risiko auf sich genommen,
um eines augenblicklichen Verhandlung?-
vorteils willen, das von der Gegenseite »er-
miedene Präjudiz für den staatlichen Charakter
der bisher aufständischen Landesieile um
Haaresbreite herbeizuführen.

Dieser Versuch, dem französischen Einfluß
in der Ententekommissio.n mir jeden Preis
Verbündete entgegenzusetzen und vor der
absolut m twendigen Anseinandersetzung mit
dem französischen Vertreter irgendwie aus-
zubiegen, ist ein neues Symptom für
einen alten politischen Fehler. Es
braucht nicht wiederholt zu werden, daß
die «Stellung Frankreichs und seiner Vertreter
bei allen Verhandlungen von der ganzen
Entente gebilligt und gestützt wird. Dennoch
ist es ebenso richtig, daß in- allen Grenz¬
sragen, mögen sie im Onen oder im Westen
liegen, Frankreich seinen führenden Einfluß
gellend macht. Es kann nur wiederholt
weiden, was vor kurzem schon an dicser
Stelle betont wurde, daß dieser Einfluß nicht
durch fremde Hilfe gebrochen werden kaun,
sondern daß die Schwierigkeiten, die bei jeder
neuen Auseinandersetzung immer wieder auf¬
tauchen, nur durch eine offene, von wirklichem
Verstäudiguugswillen getragene Politik gegen¬
über Frankreich selbst in günstigem Sume'
gewendet werden kann.

»ruck- „Der Neichsbote", Berlin SW lt.
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